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Rathaus-Wettbewerb Düsseldorf.
Ein Nachwort von Professor Erich B l n n c k .  Berlin. Zu Nr. 1 u. 2.)

ie Entscheidung über den Neu­
bau des Rathauses ist für jede 
Stadt von ganz besonderer Be­
deutung und Wichtigkeit, denn 
wohl immer und überall ist die 
Geschichte des Rathauses mit 
der Entwicklungsgeschichte der 
Stadt aufs engste verknüpft ge­
wesen. Wenn auch das Rathaus 
jetzt zumeist nicht mehr in dem­

selben Maße wie früher den Mittelpunkt des geschäft­
lichen Lebens bildet, so daß es als Herz der Stadt nicht

Alle diese Umstände lassen es ohne Weiteres er­
klärlich erscheinen, daß die Frage der Errichtung 
eines Rathaus-Neubaus in Düsseldorf einer breiteren 
Öffentlichkeit unterbreitet worden ist. Über den Kreis 
der Beteiligten, das Verfahren und die Entscheidung 
des Preisgerichtes ist schon ausgiebig berichtet worden.

Welches ist nun das Ergebnis des Wettbewerbes'? 
Die Begutachtung des Hochbauamtsentwurfs durch die 
auswärtigen Preisrichter ging zwar dahin, daß der 
außer Wettbewerb stehende Hochbauamtsentwurf 
hinter den an erster Stelle preisgekrönten Entwürfen 
zurückstehe, und gab hierdurch erwünschte Klärung,

Abb. 38. B l i c k  a u f  d i e  R h e i n f r o n t .  K ennw ort: . P e c t u s  a m i e i s  h o s t i b u s  f r o n t e  m* 
E i n  A n  k a u  t  V erfasser: A rchitekt W illi D y c k ,  Düsseldorf.

mehr bezeichnet werden kann — an diese Stelle sind 
besonders im Rheinlande wohl die großen Industrie- 
und Hüttenuntemehmungen getreten — so ist es doch 
noch immer, und in mancher Hinsicht mehr als vor­
dem, mit dem Wohl und Wehe der Bürger sehr eng und 
mannigfach verknüpft. Hierzu kommt noch, daß 
gerade das Rathaus vor allem dazu bestimmt ist, für 
eine lange Reihe von Jahren, ja vielleicht für Jahr­
hunderte bestehen zu bleiben und noch in späterer 
Zeit Zeugnis abzulegen von dem Geiste und der Bau­
gesinnung der früheren Bürger. Denn immer wird der 
Spruch gelten: Saxa loquuntur.!

aber sonst brachte der Spruch des Preisgerichts keine 
klare Entscheidung, weil er nicht e i n e n  Entwurf als 
alle anderen überragend feststellte, sondern fast ein­
stimmig 3 Entwürfe als einigermaßen gleichwertig je 
mit einem ersten Preise auszeichnete. Welchen der 
Preisträger soll die Stadt nun zur weiteren Be­
arbeitung der Pläne heranziehen'? Die Entschließung 
wird ihr sicherlich dadurch nicht erleichtert, daß sich 
unter den 3 Preisträgern auch der Stadtbaurat und 
 ̂orsteher der Hochbauverwaltung befindet.

Die Bedingungen des Wettbewerbs verlangten 
außer der Erfüllung eines umfangreichen Raumpro­
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gramms auch die Lösung e i n e r  f ü r  D u h f e J ' 1 "
w i c h t i g e n  s t ä d t e b a u l i c h e n  A u f g a b e  
nämlich die N eugestaltung des vom  ^ hei^ f®r’ r , 
inerstr.. Burgplatz, Marktstr., Rheinstr., Akadem iestr. und 
Schulstr. begrenzten Geländes in Große von etwa. o ha 
(s. Abb. 15, in Nr. 1, S. 8). W enn auch die städte­
baulichen Abänderungen sich auf diese verhältnis­
m äßig nicht große Fläche beschränken mußten < 
die Hauptverkehrslinien (Mühlenstr. und 1'hngeistr.j 
festliegen, war für großzügige Vorschläge kein Raum —- 
so handelt es sich andererseits doch um ein Gebiet dei 
A ltstadt von  allergrößter Bedeutung, und es ist sehr 
erfreulich, daß auf diese W eise den Bewerbern 
Gelegenheit gegeben war, gewisserm aßen den w ei­
teren Rahmen für ihre Entwürfe bis zu einem ge­
w issen Grade selbst bestimmen zu können. Große 
Verkehrsprobleme, wie etw a die Herstellung  ̂ einer 
neuen Rheinbrücke im Zuge der Flingerstr., die na­
türlich die Stellung des neuen R athauses und seine 
Gestaltung entscheidend hätte beeinflussen m üssen, 
anzuschneiden, lag  unseres Erachtens aber keine Ver­
anlassung vor, da sich in unmittelbarer Nähe —  etwa  
500— 600 m nördlich —  die Rheinbrücke befindet, so 
daß der Neubau einer weiteren Brücke in naher Zeit 
keine Aussicht auf Verwirklichung haben dürfte.

Abb. 29. L a g e p l a n  z u m  E n t w u r f :
„ P e c t u s  a m i c i s  h o s t i b u s  f r o n t e m “. (Abb. 28).

Es ko n n te  sich also nu r um  d ie  G esta ltu n g  der 
u n m i t t e l b a r  m i t  d e m  R a t h a u s n e u b a u  
z u s a m m e n h ä n g e n d e n  R a u m b i l d u n g e n  
handeln . H ierbei w ar zu n äch st den  besonderen  F o r ­
derungen  des P rogram m s, insbesondere  au f V e r­
g rö ß eru n g  und V erm ehrung  d e r  M ark tflächen  nach
städ tebau lichen  G rundsätzen  G enüge zu le isten , im
übrigen aber V orsorge zu tre ffen , daß  den  In te ressen  
des V erkehrs R echnung  g e trag en  und  dan eb en  die den 
R a thausneubau  um gebenden  S traß en  —  und  P la tz ­
räum e so g e s ta lte t w urden , d a ß  s i e  z u  d e n  W a n ­
d u n g e n .  d e s  N e u b a u s i m  r i c h t i g e n  V e r ­
h ä l t n i s  s t e h e n  u n d  g e e i g n e t  s i n d ,  d e n  
E i n d r u c k  d e s  R a t h a u s e s  n a c h  M ö g l i c h ­
k e i t  z u  s t e i g e r n .  D a d a s  R e ite rs tan d b ild  des 
„ Je a n  W ellern“ an  seinem  b isherigen  P la tz e  e rh a lten  
w eiden  sollte, ergab  sich, w enn an d eres  d ieses D en k ­
m al nicht um  seine bisherige g ü n stig e  W irk u n g  g e ­
b rach t w erden sollte, zw ingend, daß  die G röße des 
D enkm alplatzes (b isherigen  M ark tp la tzes) u nd  die 
ungefähre Höhe der um rahm enden  P la tzw än d e  e in ig e r­
m aßen beibeha lten  w ürden . D ieser ä s th e tisch en  F o r­
derung  h a t auch  die überw iegende M ehrzahl d er p re is­
gek rön ten  E n tw ürfe  R echnung  g e trag en . D er h ierin  
abw eichende E n tw u rf „R hein stu fe“ (Nr. 1) g ib t d u rch  
die H öhensteigerung  des an S telle des b isherigen  a lten  
R athauses gep lan ten  G ebäudete iles fü r den  b e träch tlich

erw eiterten M ark tp la tz  w ieder das r ich tig e  V erh ä ltn is , 
die W irkung des D enkm als  d ü rf te  a b e r d u rch  die 
Vergrößerung des P la tz e s  un d  Ä nderung  des R ahm ens 
gegen  die je tz ig e  e rheb lich  g e sch m ä le rt w erd en .

Bei d en  E n tw ü rfe n  „ W e stm a rk “ (Nr. 1) u nd  „A n 
d e r W ich sd o s“ (Nr. 1), m uß  die w ohl ü b e rleg te  F ü h ­
ru n g  d e r  R h e in s tr. b eso n d ers  h e rv o rg eh o b en  w erden; 
bei dem  e rs tg e n a n n te n  E n tw u rf  d ü rf te  die G esta ltung  
des B u rg p la tze s  b eso n d ere  W irk u n g en  ve rsp rech en , da­
gegen  schein t h in s ich tlich  d e r A n o rd n u n g  des neuen 
M ark tp la tzes  d e r E n tw u rf  „A n d e r W ichsdos“ den 
V orzug  zu v e rd ien en , indem  e r  d e n  n eu en  M ark t nach 
N orden  h in  ab sch ließ t und  d a d u rc h  e inen  besonderen 
süd lichen  R a th a u sv o rp la tz  v on  an sp rech en d en  V er­
hä ltn issen  schafft. F e rn e r  is t  bei dem  le tz tg en an n ten  
E n tw u rf lo b en d  h e rv o rzu h eb en , d a ß  durch  A uflösung 
der u n te re n  M auerflächen  nach  dem  a lten  M ark tp la tz  
und dem  sü d lich en  R a th a u sv o rp la tz  v erm itte ls  A rk ad en  
der g roße  In n en h o f m it d en  g e n a n n te n  P lä tzen  reizvoll 
in u n m itte lb a re  B ez iehung  g e b ra c h t und  dadurch  ge­
w isserm aßen  se lb s t ein ö ffen tlich e r P la tz  gew orden ist.

D er E n tw u rf  „ S a n k t M artin“ (Nr. 2) geh t, wie er 
über den  R ah m en  d er in d en  B ed ingungen  zur N eu­
g e s ta ltu n g  frei g e g e b e n e n  G eländes h in au sg re ift, so auch 
h insich tlich  d e r  neu  zu sch a ffen d en  P la tzan lagen  
v ie lle ich t ü b e r d as  N o tw en d ig e  h inaus . A ndererseits 
m uß a n e rk a n n t w e rd e n , d aß  h ie r die gesteigerten  
V erhältnisse des H o ch h au stu rm es w oh l e inen größeren 
V o rp la tz  v e rlan g en . W ie d as  S chaub ild  (Abb. 15, S. 9 
in Nr. 2) ze ig t, b ie te t  sich von  d e r  F lin g e rs tr. her ein 
Stadtbild  von g ro ß a r tig e r  W irkung .

V on gan z  b e so n d e ren  R eiz  sind  die P latzan lagen  
in  d en  E n tw ü rfe n  „ H e i l i g e r  S e b a s t i a n “
(Nr. 2) u n d  „R  h e i n  s t  a  f f e 1“ (A bb. 30— 32, S. 19).

F ü r  die A n o rd n u n g  d e r  G r u n d r i s s e  waren 
die B ed ingungen  des R au m p ro g ram m s m aßgebend, die 
d u rch  die V o rsch riften  e rheb lich  v e rsch ä rft waren, 
daß  w äh ren d  d e r  A u sfü h ru n g  d e r V erw altungsbetrieb  
im je tz ig en  R a th a u s b a u  m ö g lich s t u n g estö rt aufrecht 
e rh a lten  b leiben  solle  u n d  w eite r, da. aus finanziellen 
G rü n d en  das R a th a u s  voraussich tlich  in m ehreren 
B au ab sch n itten  w ird  au sg e fü h rt w erden m üssen,
w äh ren d  d ie se r Z w isch en ze it d ie  N eubauten  m it dem 
n och  in B e trieb  s te h e n d e n  a lte n  T eilen  des V er­
w a ltu n g sg eb äu d es  in b rau ch b a rem  Z usam m enhang
s teh en  m üß ten .

E s is t an zu n eh m en , d a ß  die G rundriß lösungen  der 
p re isg ek rö n ten  E n tw ü rfe  b is zu e inem  gew issen Grade 
e inw andfre i sind , so w e it sich  bei einem  Ideen-W ett- 
bew erb  schon  a lle  B ed in g u n g en  b is in jede  Einzelheit 
e rfü llen  lassen  u n d  so w e it n ich t b esondere  W ünsche 
der V e rw a ltu n g en , die d en  B ew erbern  n ich t bekannt 
sein k ö n n en , e ine  vo llkom m ene L ösung  bei Vor­
p ro je k te n  ü b e rh a u p t un m ö g lich  m achen . Im m erhin 
h ab en  d ie  P re is r ic h te r  be i e in igen  E n tw ü rfen  m ehr oder 
w en iger e rheb liche  M ängel be i dem  G rund riß  fes t­
ste llen  m üssen , in sb eso n d ere  d aß  d ie  „h eu te  berech tig te  
w irtsch a ftlich e  zw e ib än d ig e  A n lag e  n a tu rg em äß  h in­
s ich tlich  d e r  w ü n sc h e n sw e rte n  B elich tu n g  n ich t allen  
A n fo rd e ru n g en  e n tsp re c h e “ . B esonders au ffa llend  is t 
bei dem  E n tw u rf  „W  e s t m  a  r  k “  d ie  B em erkung  
des P re isg e ric h ts , d a ß  „ d e r  g u te n  G esam tan lag e  M ängel 
im G ru n d riß  e n tg e g e n s tä n d e n , d ie  teilw eise bei der 
A u sfü h ru n g  d en  d a rg e s te llte n  A ufbau  b ee in träch tig en  
w ü rd en . D as H o ch h au s  g lied e re  sich k o n s tru k tiv  in 
d en  G ru n d riß  so u n g ü n s tig  ein , d aß  die d a d u rc h  be­
tro ffen en  R äu m e sch w er le id en  m üssen . In  d e r G rund­
fläch en ab m essu n g  sei d a s  H o ch h au s  zu bean stan d en . 
E s  ist au f d e r  e inen  S e ite  m it 9  111 tie fen  B üros b ese tz t 
und  a n d e re rse its  zu k u rz , um  T rep p en , A ufzüge usw . 
rich tig  a u sz u n ü tz e n .“ D ie g e n a n n te n  M ängel la ssen  die 
V e rm u tu n g  w ach  w erd en , a ls  ob bei d iesem  E n tw ü rfe  
dem  G ru n d riß  m eh r a ls  zu lässig  zu G u n sten  der 
äu ß e re n  G e s ta ltu n g  G ew alt a n g e ta n  u n d  nich t 
g e n ü g e n d  R ü c k s ic h t g enom m en  sei a u f  d a s  e rs te  und 
o b e rs te  G esetz  d es  B au k ü n s tle rs , d a s  G. Sem per 
e tw a  in fo lg en d e  W o rte  g e fa ß t h a t:  „D ie B a u k u n s t 
k e n n t n u r eine  L eh rm e iste rin , d as  B ed ü rfn is“ .
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Für die äußere Gestaltung des Rathauses waren freien Schaffenskraft gew isse  F esse ln  an zu leg en , u.
einige Bedingungen gestellt, die geeignet waren, der daß der bauliche Charakter der Altstadt möglichst ge-

Abb. 30—32. 

Oben: R h e i n  f r o n t .  
M itte: M a r k t p l a t z .  
U nten: L a g e p l a n .

E in  A n k a u f .  '

K ennw ort:
R h e i n s t a f f e l .

'►IM
V erfasser: 

Architekten 

T i e t m a n n  & H a a k e ,  
Düsseldorf.

R athaus-W ettbew erb

D üsseldorf.



«elinnt <las R ath au s der A lts tad t in g u te r W eise ein- n ach lä ss ig ten  R h e in fro n t eine w ürd ige  E rsch e in u n g
g ep aß t und  m f s l e n  B aum assen nach dem  R hein  zu geben  w ürde . D ies so llte  jedoch  n ich t e rre ich t w erden
so en tw icke lt w erden  solle, daß  diese der b isher ver- m it M itteln , die in  re in  d e k o ra tiv e n  u nd  ko stsp ie lig en ,

V e rfasse r: 

P rofessor Theod. V e i l ,  
Aachen.

R athaus-W ettbew erb

D üsseldorf.

Abb. 33. B l i c k  a u f  d a s  R h e i n u f e r  u n d  i n  d e n  V o r h o f .

Abb. 34. B l i c k  i n  d e n  M a r k t p l a t z .

E in  An k a u f .

K ennw ort:
A c h s 'e  u n d  R i e g e l .

Abb. 35 (rechts).

L a g e p 1 a n.

¿(1
No. 3.



für den praktischen Gebrauch nicht ausnutzbaren Bau­
werken zu suchen seien. Hieraus war wohl zu ent­
nehmen, daß ein üblicher rein dekorativer Turm dem 
Ernst der heutigen Zeit nicht entsprechen würde. An­
dererseits war aber bisher 
fast immer der Rathausturm 
— insbesondere als Uhr­
träger ein charakterisches 
Element des Rathauses, das 
Wahrzeichen, das schon von 
weitem die Stelle kennt­
lich machte, wo das Rathaus 
stand. Die Überzeugung, 
daß es notwendig sei, auch 
für das neue Düsseldorfer 
Rathaus ein solches Wahr­
zeichen zu schaffen, scheint 
denn auch bei allen Preis­
trägern vorhanden gewesen 
zu sein. „Der neue Teil 
des Rathauses muß an der­
jenigen Stelle, die sowohl 
nach der Rheinansicht als 
auch nach der Innenstadt 
größte Wirkung verspricht, 
eine zu einem Wahrzeichen 
für Düsseldorf sich erhe­
bende, wirtschaftlich be­
gründete und architekto-

n u tz u n g  (B ücherei), sei es a ls  e ine  A rt H o ch h au s , au s 
d e r  M asse des ü b rig en  H au ses  s ic h tb a r  h e rau sg eh o b en .

H ierbei d rä n g t sich nu n  a b e r  die F ra g e  au f, ob das 
H ochhaus ü b e rh a u p t fü r e in  ö ffen tliches G ebäude , ein

R a th a u s , e ine  g e e ig n e te u n d  
d a h e r  w ü n sc h e n sw e rte  

F orm  d a rs te ll t .  E in ig e  
g ru n d sä tz lic h e  B e m e rk u n ­
gen  h ie rü b e r d ü rf te n  am  
P la tz e  sein . D as H o ch ­
h au s  is t  h e u te  T ru m p f, 
u n d  es is t  d a h e r  k e in  W u n ­
d er, d aß  es bei je d e r  
n u r m ö g lich en  G e leg en h e it 
a u f ta u c h t u n d  au ch  zu r 
V erw en d u n g  fü r R a th a u s ­
b a u te n  in le tz te r  Z e it in 
V o rsch lag  g e b ra c h t w orden  
is t. E s sei n u r  a n  das 
g e p la n te  R a th a u s  in  F o rs t  
i. L. (D. B. 1924, S. 297 ff.) 
e rin n e rt. F e rn e r  t r ä g t  sich  
d ie  B e z irk sv e rw a ltu n g  vo n  
B e rlin -S teg litz , allem  A n ­
scheine  e rn s tlic h  m it dem  
G ed an k en , ih r in  den  J a h ­
ren  1897/98 n ach  den  E n t­
w ü rfen  v on  R e in h a rd t u n d  
S ü ß en g u th  e r r ic h te te s  R a t-

Abb. 36—38. M a r k t p l a t z ,  R h e i n f r o n t  u n d  G r u n d r i ß .  
Der außer W ettbew erb stehende Entw urf des S tadtbauam tes.

nisch bedeutsame Betonung erhalten“, so lautet es in 
dem Erläuterungsbericht eines der Preisträger, und 
bei allen preisgekrönten Entwürfen ist daher ein Teil 
des Geländes, sei es als Turm mit praktischer Aus­

h au s  u n te r  B ese itig u n g  d e s  v o rh a n d e n e n  T u rm es in  ein  
m assig es H o ch h au s  um zu b au en , u n d  a n lä ß lic h  des W e tt­
b ew erb es fü r e in  V e rw a ltu n g sg e b ä u d e  des B ezirk s 
B erlin -Z eh lendo rf —  eines B ez irk s  v o n  z. Z t. e tw a

5. August 1925. 21



60 000 Seelen -  fehlte auch ein ernstlicher \  orschla* 
für einen W olkenkra tzer nicht.

In  den beiden le tz tg en an n ten  B eispw ien J m a  , 
da es sich um  w eiträum ig  b eb au te  B ezirke ha , 
e ine zw ingende N otw end igkeit zur E rrich tu n g  eines 
H ochhauses w egen E nge des B aupiatzes kaum  
erkennen  können. W ie steh t es ^ e r  bei S t u t e n  m it 
e n g e re r B ebauung wie z. B. D üsseldorf. E t  
die V erw endung  eines H ochhauses für den 
eines R athauses vielleicht berech tig t, besonders w 
m an au f dem S tandpunk t' s teh t, daß das R a th au s  in 
K ern  nur ein B ürohaus ist, also alle w esentlichen 
charak te ris tisch en  E igenschaften  m it einem  k au f­
m ännischen  G eschäfts- und B ürohause gem ein h a t. 
D iese A uffassung  kann  aber doch w ohl n u r  beding 
als r ich tig  a n e rk an n t w erden, denn d er V ergleich  m it 
einem  B ürohause tr iff t insofern n ich t zu, als (las K at- 
haus doch m it einem  ganz an d ersa rtig  zusam m en­
g ese tz ten  K undenkre ise  zu rechnen  h a t  als die in einem  
B ürohause u n te rg eb rach ten  F irm en. E in  öffentliches 
G ebäude, w ie es das R a th au s ist, k ann  daher in  diesei 
H insicht m it einem  B ürohause n ich t auf eine S tufe g e ­
s te llt w erden. F ü r  die B evölkerung, die das R a th au s 
au fsuchen  m uß, b ed eu te t eine überm äß ige H öhenlage 
d er B üros im R a th au se  zum eist eine g roße U nbequem ­
lichkeit. Die B enu tzung  von  P a tem o ste rau fzü g en  ist 
n ich t Jed e rm an n s  Sache, und  ich glaube auch  nicht, 
daß  sich die M ehrzahl d er B evölkerung , die das R a t­
haus aufzusuchen  gezw ungen  ist, sich k ü n ftig  le ich t an 
dieses B efö rderungsm itte l gew öhnen w ird. D ie von 
besonderen  F ah rs tu h lfü h re rn  bed ien ten  F ah rs tü h le  
d ü rf ten  aber eine so erhebliche w irtschaftliche  B e­
las tu n g  darste llen , daß  ihre B erech tigung  bei den je tz i­
gen V erhältn issen  in D eu tsch land  sehr zw eifelhaft e r­
scheinen  darf.

S ieht m an  von einer scharfen  S tellungnahm e über 
diese gundsä tz liche  F rag e  ab, so k an n  m an im übrigen  
—  u n te r  B erücksich tigung , daß  jed e r E n tw u rf seine 
M ängel, ab e r auch  seine V orzüge h a t, die in dem  V er­
hand lungsberich t des P re isgerich ts  tre ffend  h e rau s­
g ea rb e ite t sind —  sich auch  hinsich tlich  der äußeren  
G esta ltung  d er E n tw ürfe  dem U rteil des P re isg erich ts  
ansch ließen , w onach die drei E n tw ürfe  „ W estm ark “ , 
„A n d e r  W ichsdos“ ünd  „R heinstu fe“ den üb rigen  e r­
heblich überlegen  sind. H öchstens kö n n te  m an v ie l­
le ich t im Zweifel sein, ob n ich t d er E n tw u rf „ S a n k t  
M a r t i n “ m it seinen un leugbaren  k ü n stle risch en  V o r­
zügen —  besonders h insichtlich  d er B eziehung des 
H ochhaustu rm es zur inneren  S ta d t —  a n  S telle des 
Entw urfes „R h e i n s t u f e“ nicht in erster Reihe hätte  
ausgezeichnet werden müssen. Gegen die E n t­
w ürfe „ W estm ark “ und  „A n d e r  W ichsdos“ m uß er 
aber wegen, d er G esta ltu n g  d er „R h e in fro n t“ —  der 
s ta rk  h e rau sg ea rb e ite te  G egensatz  zw ischen dem  an 
ä u ß e rs te r  E ck e  s tehende H ochhaustü rm en  un d  dem  ü b ri­
gen  B au k ö rp e r w irk t h ier n ich t g lück lich  —  zu rü ck ­
stehen. A uf die R h ein fro n t m uß te  ab e r das P re is­
gericht. m it R ech t ganz  besonderes G ew icht legen.

W enn m an nun  die beiden a n  e rs te r  S telle  s te ­
h enden  E n tw ü rfe  in bezug  au f ih re  äu ß e re  G esta ltu n g  
kritisch  b e trach te t, so ist beim  E n tw u rf  „ W e s tm a rk “ 
besonders die günstige  U m rißlinie —  v o r a llem  an  d e r  
R hein fron t —  u nd  die w ohlerw ogene M assenverte ilung  
rühm end  hervorzuheben . A llerd ings w ird  die g u te  
W irkung  e tw as b e e in träch tig t du rch  eine gew isse E in ­
förm igkeit, eine besonders an  der R h e in fro n t a llzu  s ta rk  
zur S chau g e trag en e  „S ach lich k e it“ , die befrem det 
und sich m it dem  C h a rak te r d e r A lts ta d t D üsseldorfs 
sch lech t v e rträ g t. D as m ehrfache  sen k rech te  und

w ag erech te  Z u rü ck se tzen  von  B aukö rpern  an der 
R h e in fro n t is t  w illk ü rlich  und  w irk t n ich t überzeugend .

F e rn e r  is t zu b e fü rch ten , daß  sich eine gew isse 
U n au sg eg lich en h e it zw ischen  den versch iedenen  B au­
te ilen  u n an g en eh m  b em e rk b a r  m achen  w ürde. Der 
G egensa tz  zw ischen  den  G ebäuden  am  a lten  M ark t­
p la tz  in ih re r ru h ig en  besche idenen  und  doch v o r­
nehm en H a ltu n g  u nd  den  fa s t u n m itte lb a r daneben 
stehenden , d u rch  d ie  sch a rfe  sen k rech te  T e ilung  etw as 
nervös und  a u fg e re g t w irk en d en  B au te ilen  am B urg­
p la tz  sch e in t uns u n ü b e rb rü c k b a r  zu sein.

D er E n tw u rf  „ A n  d e r  W i c h s d o s “ zeichnet 
sich eben fa lls  d u rch  g u te  M assenverte ilung  aus, au ß er­
dem  a b e r e rsc h e in t e r u n s  e in h e itlich e r in der D urch­
b ildung , die sich im G an zen  genom m en , dem C harak te r 
der A lts ta d t D üsse ld o rf g u t an p assen  dürfte. Auch 
für den  T u rm , d e r in d e r B aum asse , dem ganzen 
G ruppenb ilde  d e r G ebäude  u nd  dem  S tad tb ilde sehr 
g ü n stig  s teh t, und  a u f  d essen  p rak tisch e  N utzbarkeit 
dem  P rog ram m  e n tsp rech en d  W e rt g e leg t w urde, ist 
eine als W ahrze ichen  D ü sse ld o rfs  charak teristische 
A usbildung  gefunden , w äh ren d  d e r H ochhausturm  in 
dem  E n tw u rf „ W e s tm a rk “ je d e r  A nknüpfung  an eine 
Ü berlieferung  en tb e h r t, w o d u rch  d ie  G efahr der Cha­
rak terlosigkeit- h e rau fb esch w o ren  w ird ; denn schon 
Schinkel sa g t irgendw o  in se in en  S ch riften , „daß das 
neu E rd a c h te  in se in e r F o rm  so zu behandeln  sei. daß 
es m it dem  g esch ich tlich  A lten  in e inem  harmonischen 
Z u sam m enk lang  kom m e, w o d u rch  d a n n  eine glückliche 
Schöpfung  u n se re r T ag e  e n ts te h e “ .

Mit Recht, ist b e i dem  E n tw u rf  . . H e i l i g e r  S e ­
it a  s t  i a  n “ von  dem  P re isg e ric h t hervorgehoben, daß 
der C h a ra k te r  des R a th a u se s  w en ig  g ew ah rt sei, ein 
V orw urf, den  m an  w ohl au ch  au f a n d e re  E ntw ürfe aus­
dehnen k ö n n te . W en n  m an  nun  schon  fü r das R at­
haus a ls  so lches eine b eso n d ere  ch a rak te ris tisch e  Ge­
s ta ltu n g  v e rla n g t, m it w ie v ie l m ehr R ech t w ird man 
d a  n ich t b ean sp ru ch en  m üssen , d a ß  d e r h ö h er geführte, 
w eithin s ich tb a re  B au te il des R a th a u se s , das W ahr­
zeichen d e r S ta d t, doch  e inen  b eo n d e ren  anderen  Cha­
ra k te r  bekom m en m uß a ls d a s  H o ch h au s, das einen 
g ro ß en  In d u s triek o n ze rn  o d e r e in  W a re n h a u s  ver­
k ö rp e rt! A uch die S ta d t N ew  Y o rk  h a t bei ihrem 
neuen R a th a u se  —  fü r d as  d ie  E n g e  des Bauplatzes 
ein H ochhaus g eb ie te risch  fo rd e rte  —  den  m ittleren 
T eil des H o ch h au ses tu rm a r t ig  in  e in e r besonderen, 
ch a rak te rv o llen  W eise  h e rau sg eh o b en , d ie  ihn  von den 
übrigen  H o ch h äu se rn  d e r G esch ä ftsw e lt b ew u ß t und 
au sd rü ck lich  u n te rsch e id e t.

In  le tz te r  Z eit h a t  d ie  V orliebe  fü r H ochhäuser 
a lle rd in g s rasch  zugenom m en , a b e r v ie lle ic h t w ird  die 
ze itige  H in n e ig u n g  d azu  ebenso  schne ll w ied e r ver­
schw inden , zum al d e r  V erw en d u n g sm ö g lich k e it der­
a r t ig e r  G e sta ltu n g en  doch  v o ra u s s ic h tlic h  ziemlich 
enge G renzen g e s te c k t sind . L ieg t w e ite r  n ic h t die 
G efahr vo r, d aß  die H o ch h äu se r, b e so n d e rs  w enn  bei 
ih re r A usb ildung  au f d e u tsc h e  E ig e n a r t k e in e  R ück ­
sich t genom m en  w ird , v ie lle ich t k ü n f t ig  a ls  F rem d­
kö rp e r in u n se ren  d eu tsc h e n  S tä d te n  em pfunden  
w erd en ?  M öchte n ich t u n te r  d ie sen  U m stä n d e n  für 
d ie  e n d g ü ltig e  E n tsc h e id u n g  um  den  A u sfü h ru n g s­
e n tw u rf d e s  D ü sse ld o rfe r R a th a u se s  d ie  zu s te llende  
F ra g e  so la u te n : W elch e r E n tw u rf  —  d ie  sonstigen  
M ängel und  V o rzü g e  g le ich g ese tz t —  e n tsp ric h t in 
se iner g an zen  A u ffassu n g  am  b e s te n  d em  G en ius loci? 
A uf d iese F ra g e  w erd en  d ie  s tä d tis c h e n  B ehö rden  in 
D üsseldorf in n ä c h s te r  Z eit A n tw o rt e r te ile n  m üssen . 
M öchte sie fü r d ie  d eu tsch e  B a u k u n s t g iin s tm  aus- 
fallen! —

Zum W ettbewerb für einen Bebauungsplan des M esse- und A usstellungsgeländes in B erlin.
achdem die Stadtgem einde Berlin auch in 
den Kreis dei regelmäßige Messen abhal­
tenden S tädte nach Leipzig, F rankfu rt a. M., 
Königsberg, Berlin und Köln (auch Hamburg 
rüstet sich und hat kürzlich den W ettbew erb 

, - — -  für ein großes Messehaus entschieden, über
den wir demnächst in unserer W ettbew erbsbeilage be­
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richten w erden) e ingetreten  ist, h a t sich die N otw endigkeit 
ergeben, dafür entsprechenden Raum  zu schaffen. \ e r -  
blinden w erden soll m it dem eigentlichen M e s s e -
g e l ä n d e  auch ein A u s s t e l l u n g s g e l ä n d e  für
A usstellungen größten  Stils, bei denen die sich betei 
hgenden S taaten  eigene G ebäude für ihre Zwecke er 
richten können, und bei denen für die A usstellungszw ecke
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provisorische Hallen gebaut werden, sow eit nicht die auf 
Dauer berechneten Hallen des Messegeländes ausreichen. 
Diesem A usstellungsgelände soll auch der unverm eidliche 
V e r g n ü g u n g s p a r k  angegliedert werden. Durch 
einen zum 23. O ktober d. J .  fälligen W ettbew erb sollen 
die Pläne für die G esam tanlage und für den arch i­
tektonischen Aufbau gew onnen werden.

Es handelt sich also um ein A usschreiben großen Stils, 
dessen Bedingungen, Preis usw. w ir in Nr. 56, S. 444 d. J. 
bereits m itgeteilt haben. Der W ettbew erb richtet sich 
außerdem  an a l l e  i m  D e u t s c h e n  R e i c h  (ein­
schließlich des Saargebietes) und in der F r e i e n  S t a d t  
D a n z i g  a n s ä s s i g e n  d e  ut  s e h e n  B a u k ü n s t l e r .  
Eine kurze Besprechung der B edeutung der Aufgabe und 
der G rundlagen für die P lanung  dürfte daher von Interesse 
sein.

Das zur V erfügung stehende Gelände umfaßt eine Ge­
sam tfläche von rd . 69 ,ia und is t in dem beigegebenen 
P lan  (Original-Plan 1 :2000, hier nur %) durch Schraffur 
angegeben. E r lieg im W esten Berlins, nahe an der großen 
H eerstraße des K aiserdam m s und ist von verschiedenen 
Bahnhöfen der Eisenbahn und der U ntergrundbahn leicht 
zu erreichen, hat also sehr günstige V erkehrsbedingungen

Das A u s s t e l l u n g s g e l ä n d e  ist an der Ostseite 
in seiner ganzen Länge von dem K önigsw eg begrenzt, der 
A usbau des K önigsw egs als Fortse tzung  der K önigin- 
E lisabeth-Straße ist beabsichtigt. Zu diesem Zwecke wird 
ein G eländestreifen von insgesam t 56 m zwischen der 
Grenze der A utom obilverkehrs- und Ü bungsstraße (Avus) 
und dem A usstellungsgelände freigehalten. Die besteh­
ende Brücke über die E isenbahn im Zuge der K önigin- 
Elisabeth-Straße ist in dem Lageplan mit der beab­
sichtigten V erbreiterung eingetragen. Die K indererho­
lungsstätte  Schöneberg w ird bese itig t

Die E rhaltung  der z. Z. auf dem A usstellungsgelände 
bestehenden S p o r t -  u n d  S p i e l p l ä t z e ,  m indestens 
aber des Stadions, ist erw ünscht. Die E ingliederung in 
den E ntw urf ist d era rt gedacht, daß die Spielplätze als 
freie Ausstellungs- oder V orführungsräum e benutzt w er­
den, solange die A usstellungen dauern, im übrigen aber 
für Spiel und Sport verw endbar bleiben.

G üterverkehr. Zur B eschickung der Messen und 
A usstellungen soll ein A nschlußgleis vom G üterbahnhof 
Halensee nach dem Messe- und A usstellungsgelände 
gemäß einem schon vorhandenen E ntw urf angelegt werden. 
Die L inienführung ist in unserm  Lageplan eingetragen.

u n d  A u s s t e l l u n g s g e l ä n d e s  d e r  S t a d t  B e r l i n  (1 : 1600).L a g e p l a n  d e s  M e s s e -

(Einzelheiten siehe später). Es wird durch die im E in­
schn itt liegende (jetzt 2, später 4 gleisige) Spandauer und 
L ehrter Linie in einen kleineren nördlichen und einen grö­
ßeren südlichen Teil zerschnitten. Der nördliche Teil soll 
vorw iegend den Messezwecken dienen, ist daher weiterhin 
als M e s s e  gelände bezeichnet, der südliche den A us­
stellungszw ecken: er is t daher w eiterhin als A u s ­
s t e l l u n g s  gelände benannt.

Auf dem M essegelände bestehen bereits die alte A uto­
mobilhalle (16 500 <im Grundfläche), die neue Automobilhalle 
(12 000 q“  G rundfläche) und die R adiohalle (7100 om 
G rundfläche) m it dem R adioturm  (Eisenfaehwerk, 138 111 
hoch). Diese G ebäude müssen erhalten  und an das Messe­
gelände unm itte lbar oder m ittelbar angeschlossen werden 
durch B rücken, bezw. U nterführungen über bezw. unter 
den dem öffentlichen V erkehr dienenden S traßen. Auf 
die an der Soorstraße stehende Villa ist keine R ücksicht 
zu nehmen, jedoch is t es erw ünscht, wenn diese bei dem 
stufenw eisen Aufbau des M essegeländes m öglichst lange 
erhalten  w erden kann.

Das Program m  gibt genau an, welche der das Meß­
gelände z. Z. durchziehenden S traßen für den öffentlichen 
Verkehr freizuhalten sind, bezw. w’elche zeitweilig oder 
ganz gesperrt w erden dürfen, welche M aßregeln in le tz te­
ren  Falle erforderlich sind, und welche n ich t der S tadt 
Berlin gehörigen G eländeflächen nach Bedarf noch einbe­
zogen w erden können.

Die V erteilungsgleise zu den einzelnen Hallen und offenen 
A usstellungsflächen sind von den B earbeitern d era rt zu 
entw erfen, daß eine Bedienung der Anlage m it S taa ts­
bahnlokom otiven möglich ist. F ü r viele Messen und A us­
stellungen w ird aber auch die G üterbeförderung m ittels 
Lastautom obilen teils aus der S tadt, teils von den beiden 
Güterbahnhöfen C harlo ttenburg  (W estend) und H alensee 
in B etracht kommen.

F ü r den P e r s o n e n v e r k e h r  komm en in  B etracht: 
für das Messegelände der Bahnhof W itzleben der B erliner 
S tadt- und R ingbahn sowie die Bahnhöfe K aiserdam m  
und R eichskanzlerplatz, der Stammlinie der U ntergrund­
bahn, für das A usstellungsgelände außerdem  noch der 
B ahnhof E ichkam p der B erliner S tad tbahn  und in  be­
schränktem  Umfange der Bahnhof H eerstraße. Falls es 
möglich w erden sollte, einen Abzweig von der Stam m ­
linie der U n t e r g r u n d b a h n  am Bahnhof K aiser­
damm nach dem M essegelände zu schaffen, oder falls es 
gelingen sollte, die U ntergrundbahn, die je tz t am Bahnhof 
U hlandstraße endigt, durch den K urfürstendam m  w eiter 
und über den K ronprinzendam m  auf das M essegelände 
zu führen, so w ird in  beiden Fällen  w ahrscheinlich die 
K önigin-E lisabeth-Straße fü r die Aufnahm e dieser B ahn 
in B etrach t komm en. In  dieser S traße könn te  fü r diesen 
Fall an geeigneter Stelle ein w eiterer U ntergrundbahnhof 
vorgesehen w erden.

S t r a ß e n b a h n e n  bestehen z. Z. durch die Neue
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K antstraße und Ostpreußen-Allee über den Schloßplatz 
und die Masuren-Allee zum Reichskanzlerplatz, le rn e t 
besteht eine Straßenbahnlinie durch den Kaiserdamm 
nach dem Reichskanzlerplatz, die w eiterhin bis zum 
Bahnhof H eerstraße verläuft. Ein Abzweig von der 
Straßenbahn der Neuen K antstraße könnte über die be­
stehende M ittelpromenade der Königin-Elisabeth-Straße 
nach Süden geführt werden, etw a bis zum Bahnhof E ick­
kamp oder bis zum Bahnhof Grunewald.

Eine A u t o o m n i b u s l i n i e  besteht z. Z. über den 
Kaiserdamm vom Bahnhof Zoolog. G arten nach P ichels­
berg. W eitere Autoomnibuslinien werden schon je tz t 
z. Z. der Messen vom inneren Stadtgebiet her eingelegt. 
Sie benutzen zumeist die Neue K antstraße und endigten 
bisher an der K reuzung der Ostpreußen-Allee m it der 
Königin-Elisabeth-Straße.

F ür die A nfahrt von Straßenbahnlinien und A uto­
omnibuslinien sind entsprechende Flächen vor allem an 
den Hauptzugängen des Messe- und A usstellungsgeländes, 
außerdem am Zugang des K onzerthauses freizuhalten, die 
nötigenfalls auch im Untergeschoß von A usstellungs­
bauten untergebracht werden können.

Innerhalb des A usstellungsgeländes ist auf die Mög­
lichkeit bequemer Abwicklung des M assenverkehrs zu 
achten.

Auf eine gute Verbindung zwischen dem Messe- und 
Ausstellungsgelände durch Anlage von B r ü c k e n  ü b e r  
d i e  E i s e n b a h n  wird besonderer W ert gelegt. Ferner 
sollen das m it dem Messegelände zu verbindende H aup t­
restauran t und der beim Ausstellungsgelände vorzu­
sehende V ergnügungspark derart angelegt werden, daß 
sie vom Messegelände, bzw. Ausstellungsgelände bequem 
zugänglich sind, daß sie aber auch unm ittelbar nach dem 
Außengebiet hin verlassen w erden können.

Das M e s s e g e l ä n d e  soll der V eranstaltung von 
Fachmessen dienen. H ierfür sind verfügbar in der alten 
Automobilhalle 9000 <im verm ietbarer Ausstellungsfläche, in 
der neuen Automobilhalle 7500 q% in der Radiohalle 
5000 <im.

In Frage kommen für Berliner Verhältnisse die Messe 
der S c h u h -  u n d  L e d e r w i r t s c h a f t  m it etw a 
8000 +  3500 <im (letzte fü r Leder- und Sattlerw aren) ver­
mietbarer Fläche (sie können in einer Halle vereinigt 
werden). Die Fachmesse der B e k l e i d u n g s i n ­
d u s t r i e  m it zusammen rund 22 000 qm verm ietbarer 
Fläche; deutsche F u n k a u s s t e l l u n g  rd. 5000 qm; 
K i n o -  u n d  P h o t o a u s s t e l l u n g  u n d  - M e s s e  
5—6000 qm m it Vorführungsmöglichkeit und P latz  für den 
Aufbau einer Film stadt; R e i c h s r e k l a m e m e s s e  mit 
rd. 6—7000 qm; R e i c h s g a s t w i r t s m e s s e n  m it 
8—10000 qm; allgemeine deutsche H y g i e n e - M e s s e  
u n d  A u s s t e l l u n g  rd. 5000 q|n; B e r l i n e r  M ö b e l ­
m e s s e  etw a 6—8000 qm.

Das sind alles bereits organisierte Fachmessen, zu 
den aber noch neue Fachm essen und Fachausstellungen 
hinzukommen können: M a s c h i n e n -  u n d  E l e k t r o ­
t e c h n i s c h e  I n d u s t r i e  m it mindestens 2 Hallen 
von zusammen m indestens 20 000 qm Fläche und Gleis-

Mißstände im Wettbewerbswesen.
Zum internationalen W ettbewerb Seebad Spalato (Ju ­

goslawien), den wir im Jahrg. 1924, S. 216 anzeigten, und 
der zus. mit dem Bebauungsplan-W ettbewerb im Oktober 
v. J. entschieden werden sollte, ist nie etwas Näheres über 
den Erfolg bekannt geworden. Von dem deutschen Preis­
richter, Dr.-Ing. e. h. Prof. J a n s e n ,  Berlin, konnten wir 
nur erfahren, daß die Sache im Sande verlaufen sei. Offiziell 
hat die S tadt Spalato ebensowenig in deutschen Fach- 
blättern über die Sache etwas verlauten lassen, wie im 
Falle des Bebauungsplan-W ettbewerbes, trotzdem’ sie vor­
her deutsche Fachverbände (B. D. A. und Verband D eut­
scher Arch. u. Ing.-Vereine) um Vorschläge für einen 
deutschen Preisrichter bemüht hatte.

W ir erhalten nun von einem der deutschen Bewerber 
einen Auszug aus dem sog. Protokoll in kroatischer 
Sprache, dessen Inhalt dahin geht, daß Hr Prof Jansen 
die 3 Entwürfe „C a  r a c a 11 a“, „U r b i D i o c 1 e t  i a  n ¡“’ 
„A m  M e e r “ als der ausgesetzten Preise würdig erklärte 
und zwar als gleichwertig, so daß die Preissumme unter 
ihnen zu teilen sei. Der französ. Preisrichter J  a u s s e 1 v 
Paris, sprach sich dagegen dahin aus, daß die der S tadt 
bereits anderweitig vorliegenden Entwürfe besser seien, 
so daß es schade sei, noch Geld auszugeben Der Preis* 
r ie h t«  Ing. S e n j a n o v i c  war der Meinung, daß die 
Entwürfe nicht dem Programm entsprächen, daher auch 
nicht präm iiert werden könnten. Herr Prof. Jansen führt

ansekluß, verschiedene B e r l i n e r  I n d u s t r i e n  in 
2—3 Hallen m it zusammen 15—20 000 qm. Es brauchen 
allerdings nicht alle Hallen für die einzelnen Messen erbaut 
zu werden, da diese n ich t zeitlich zusammen fallen. N ur eine 
Industrie- und G ew erbeausstellung w ürde alles erfordern. 
Wenn daher nur die der M essegesellschaft selbst gehörige 
Radiohalle m it 5000 qm A usstellungsfläche benutzt wird, 
ergibt sich die N otw endigkeit der N euschaffung von 6—7 
Hallen mit rd. 50 000 qm neuer, verm ietbarer Aus­
stellungsfläche.

Über die B a u w e i s e  d e r  H a l l e n  w ird gesagt, daß 
für den M essebetrieb sich die eingeschossigen bisher am 
besten bew ährt haben, doch is t auch die F rage des Ein­
baus von Galerien zu erwägen.

Auf dem M essegelände sind ferner noch unterzu­
bringen: ein H a u p t r e s t a u r a n t ,  ein K o n z e r t ­
h a u s  m i t  S a a l  für 3—3500 S itzplätze, davon % auf 
Galerien, m it Podium  für 6—7000 Sänger, wobei sich eine 
Verbindung dieser beiden Teile in der Form empfiehlt, 
daß sie bei großen K ongressen zusam men brauchbar sind.

Nötig w erden ferner rd.2000qm f ü r B ü r o  r ä u m e  und 
S i t z u n g s z i m m e r  d e s  M e s s e a m t e s  (3 Geschosse 
zulässig). Auch eine Anzahl verm ietbarer Büroräume 
sind erw ünscht, die in besonderem  Gebäude in Verbindung 
mit 1000—1500 qm A usstellungsraum  für K u n s t -  u n d  
K u n s t g e w e r b e a u s s t e l l u n g e n  untergebracht wer­
den können.

Falls der B aukünstler als Abschluß der Neuen K an t­
straße etw a ein H o c h h a u s  p lant, können hierin die 
letztgenannten  Räume P latz  finden. W erden dagegen 
besondere 3—4geschossige Gebäude für diese Zwecke aus­
geführt, so em pfiehlt sich für R estau ran t und K onzerthaus 
eine p latzartige Zusam m enfassung (z. B. am Scholtzplatz).

Über das A u s s t e l l u n g s g e l ä n d e  ist vorstehend 
schon Einiges gesagt. Der V e r g n ü g u n g s p a r k  soll 
so gelegt werden, daß er auch unm ittelbar von außen zu­
gänglich ist. Es kann  die durch U nterführung zugänglich 
zu m achende Schleife der A vusbahn benutzt werden. Die 
Lage im A usstellungsgelände selbst w ird jedoch bevorzugt.

Der W ettbew erb soll auch die Frage der G a r t e n ­
g e s t a l t u n g  des G esam tgeländes klären, die Ein­
passung der Bauten unter E rhaltung des Baumbestandes. 
Ein Netz von A n s c h l u ß g l e i s e n  muß das Aus­
stellungsgelände durchziehen, m it dem auch ein großer 
V erkehr reibungslos zu bew ältigen ist. Diese Gesamt­
gestaltung  ist hier w ichtiger als die bauliche Aus­
gestaltung  im einzelnen. Auch der geplante 150 m hohe 
F lettnerturm  m it W indrad von 50 m Durchm. ist dem Ge­
lände passend einzufügen.

V erlangt w erden Gesam tplan 1 : 2000 mit der Auf­
teilung usw., Aufrisse der Bauten des Messegeländes 
1 : 200, Schaubilder, schem atischer Grundriß und Schnitt 
vom K onzerthaus 1 :  200, Erläuterungsbericht.

Die Aufgabe is t also eine rech t m annigfaltige und mit 
R ücksicht auf die Zerschneidung des Geländes und die 
E infügung der vorhandenen, nach und nach entstandenen 
Hallen, die m it der Neuanlage zu einem wirkungsvollen 
Gesamtbild zusammenzufassen sind, nicht einfach. Sie 
wird aber sicherlich eine starke Beteiligung finden. —

aus, daß das Programm sehr unbestimmt und dehnbar ge­
halten sei, daß somit den Bewerbern ein w eiterer Spiel­
raum gelassen worden sei. E r bleibt daher bei seiner 
Meiunng, daß die drei genannten Entw ürfe einen Preis ver­
dienten. D a im Ausschreiben kein-V orbehalt gemacht sei, 
m üßten die Preise auch program m äßig verteilt werden. 
Bei der A bstimm ung bleibt H err Prof. Jansen  allein.

W ir erhalten diese Unterlagen von H errn Arch. Frz. A. 
S c h ü l e r ,  München, der einen der drei vorgeschlagenen 
Entwürfe eingereicht hatte.

Der Fall lehrt einmal wieder, daß internationale W ett­
bewerbe. bei denen, wie auch in dem vorliegenden Fall, die 
P reisrichter erst sehr spät genannt werden, zu großer Vor­
sicht gem ahnen. Die Bewerber stehen der Entscheidung 
völlig m achtlos gegenüber; denn selbst wenn sich unser 
A uswärtiges A m t dazu entschlösse, vorstellig zu werden, 
dürfte das an der Sache kaum  etw as ändern. Der ein­
zelne deutsche P reisrich ter ist leider ebenfalls machtlos, 
höchstens w äre es erw ünscht gewesen, den Sachverhalt 
schon früher bekanntzugeben und in der Öffentlichkeit 
bloßzustellen, w as hierm it von uns geschieht. — Fr. E.

Inhalt: R athaus-W etthew erb  Düsseldorf. — Zum W ettbe­
werb für ein Bebauungsplan des Messe- und Ausstellungsge­
ländes in Berlin. — Mißstände im W ettbewerbsw esen. —
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